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Illuſtrirte Wochenſchrift für das katholiſche Volk, 

InsBelondere für die Verehrer der hl. Namilte und die Mitglieder des von Vapſt Ceo XIII. eingeführten 
„Allg. Vereins der chriſtt. Hamilten zu Ehren der hl. Namilie von Nazareth“. 


Augsburg, Sonntag den 25. Juni 1899. 


PPP œ»ũ;Ä—ꝛ ] ¾ ¹w ̃ é V—!!!k T. ̃—§9qt? ͤ -T:!T. ——. ET ET 

1 katholiſche Familie“ erſcheint wöchentlich, 16 Seiten ſtark; Preis vierteljährig mit der Feilage „Pas gute Alnd“ nur 

Pfg.; bei direktem regen billiger. Alle Voſt⸗Expeditionen und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. Jeden Donnerſtag 
wird Jas Blatt ausgegeben und verſendet. — Inſerate: die einſpaltige Petitzeile oder deren Raum 25 Pfg. 


An unſere Leſer. 


„Stehet denn fürderhin unabläſſig als Hort und Hüter der Familie da, damit kein 
irreligibſes und leichtfertiges Blatt über die Pforte derſelben eindringe! Uebet ſtrenge Aufſicht und 
ein unnachſichtiges Wächteramt, daß keine verbotene Ware eingeſchmuggelt werden kann!“ Alſo 
mahnt in ſeinem diesjährigen Faſtenhirtenbrief der hochwürdigſte Herr Biſchof von Fulda. Ja, 
haltet ſie fern, die ſchlechten Blätter, und verbreitet gute Schriften, ſo weit es nur in euren 
Kräften ſteht! Wer die gute Preſſe verbreitet, thut ein gutes Werk; er tritt ein in die Fuß⸗ 
tapfen der Apoſtelfürſten Petrus und Paulus, deren Feſt wir in dieſer Woche begehen. Möge 
man zum Quartalswechſel auch noch einmal kräftig für „Die katholiſche Familie“ eintreten! 
Wir werden es an nichts fehlen laſſen, unſere Leſer zu belehren, zu erbauen und zu unterhalten. 


Augsburg, A 34. 
Redaktion & Verlag der Wochenſchrift „die katholiſche Familie“. 


Kirchlicher Wochenkalender. 


Sonntag, 25. Juni. 5. Sonntag nach Pfingſten. Samſtag, 1. Juli Theobald, Einſiedler, + 1066. 
Wilhelm, Abt, F 1142. Prosper. Febronia.. Pambo, Einſiedler, + 387. 

Montag, 26. Juni. e a Paulus, | a 
Martyrer, + 362. Marentius, Abt, f 515. 3 

Dienftag, 27. Juni. Ladislaus, König, f 1095. Fünfter Sonntag nad) Pfingften. 
Crescenz. lMachdruck verboten. 

Mittwoch, 28. Juni. F. Leo II., Papſt, f 683. Te a e e 
e ee petrus und Paulus, ph“ empfiehlt das Evangelium jene Tugend, 


e 5 welche dem menſchlichen Herzen beſonders 
Freitag, 30. Juni. Pauli Gedächtnis. ſchwer wird: Verſöhnlichkeit, Feindesliebe. Das 
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iſt eine Forderung, welche der natürliche Menſch 
kaum begreift, welche das Heidentum nicht 
kennt. 


„Auch die Feinde ſoll ich lieben? 
Pater Prior, welch' Verlangen! 
Schlagt mich wer, ich ſoll gelaſſen 
Ihm entbieten beide Wangen? 
Harter Mönch, du lehrſt und forderſt 
Hundert Pflichten, ſchwer zu üben! 
Doch die übermenſchlich ſchwerſte 
Dünkt mich: ſeinen Feind zu lieben.“ 


So ſpricht der Heide, der die chriſtliche 
Lehre zuerſt hört (Dreizehnlinden S. 288). Aber 
er muß fortfahren: 


„Und ihr thut es; ich erfuhr es 
An mir ſelbſt.“ 


Das iſt ein erſter, müchtiger Beweggrund, 
auch die Feinde zu lieben: das Beiſpiel, das 
Beiſpiel Chriſti und aller ſeiner Heiligen. Iſt 
nicht Chriſti Leben eine fortgeſetzte Uebung der 
Feindesliebe? Und erſt ſein Tod! Die Men⸗ 
ſchen alle als Sünder waren doch Feinde Gottes. 
Was iſt die Todſünde anders als Abkehr von 
Gott, Feindſchaft mit Gott? Schrecklich iſt's 
gewiß, wenn das Judenvolk ſchreit: Nicht Jeſus, 
nein, Barabbas gib uns frei! Welche Wut, 
welche unverſöhnliche Feindſchaft! Barabbas 
war ein Mörder. Und du, Sünder, biſt du 
beſſer als jene blutgierigen Juden? Haſt du 
nicht mehr als einmal den Barabbas, den Räu⸗ 
ber und Mörder, Jeſu, deinem Heiland, vorge: 
zogen? Die Wahl haſt du jedesmal zu treffen, 
wenn es ſich handelt um Gott oder Sünde, 


Gott oder Unzucht, Ungerechtigkeit, Rachſucht. 


Denn die Sünde, die ſchwere, iſt auch ein Räu⸗ 
ber und Mörder, ſchlimmer als Barabbas. Was 
ſie raubt, und was ſie mordet, lieber Leſer, habe 
ich nötig, dir das noch lange zu ſagen? Denke 
nur darüber nach, warum die ſchwere Sünde 
Todſünde heißt! Es war gewiß ſchauerlich, als 


Und wie hat der Heiland die Feindſchaft 
des Menſchengeſchlechtes vergolten? Wenn er 
es vertilgt hätte, wenn er der Erde geboten 
hätte, dies feindſelige Geſchlecht nicht länger zu 
tragen und zu nähren, wenn er der Sonne ge 
boten hätte, ihm ferner nicht mehr ihr belebendes 
Licht zu ſpenden, wenn er den Wolken geboten 


hätte, nimmermehr den befruchtenden Regen herab- 
zugießen, wenn er den Blitzen geboten hätte, als 
göttliche Gerichtsvollzieher feine Feinde zu ver 
nichten, wenn er ſeine ganze ſtrafende Gerechtig⸗ 
keit hätte walten laſſen: wer könnte es ihm ver⸗ 
argen? Aber nein, nicht die Gerechtigkeit, die 
Barmherzigkeit hat ihn herabgezogen auf die 
Erde. Er hat ſich nicht gerächt, er hat ger 
ſchwiegen und geduldet. Ja noch mehr. Er hat für 
ſeine grimmigen Feinde an ſeinem Marterholz 
gebetet: „Vater, verzeihe ihnen, ſie wiſſen nicht, 
was fie thun!“ Mehr noch. Er iſt für fie ge: 
ſtorben, hat all' ſein bitteres Leiden, ſeinen un⸗ 
nennbar bittern Tod für ſie erduldet. Mehr 
noch. Er hat ſein Herz für ſie geöffnet, um 
eine ſtete Zuflucht ihnen zu gewähren, hat dieſes 
Herz mit feiner namenloſen Liebe in der Hl. 
Kirche ihnen zurückgelaſſen, um ihre harten Herzen 


die Juden ſo mitleidlos ſchrieen: An's Kreuz 
mit ihm! Da haben ſie ſich im vollen Sinn 
als Chriſti Feinde gekennzeichnet. Aber thun 


nicht alle Sünder dasſelbe? Die Todfünde, 


auch deine, lieber Leſer, hat ſein Kreuz ſo ſchwer 
gemacht, hat ihn an's blutige, ſchmähliche Kreuz 
geſchlagen! 
geraubt!“ 


„Sünder, du haſt ihm das Leben 


zu rühren, zu bekehren, zu beſeligen. Das ift 
feine Rache, die Rache des Erlöſers. „Ja, wenn 
du wollteſt der Sünder gedenken, Herr, Herr, wer 
würde dann vor dir beſtehen? Doch bei dir iſt 
Barmherzigkeit, überreihe Barmherzigkeit.“ 


Lieber Leſer, iſt das nicht Feindesliebe? So 
hat dein Gott dich geliebt und alle Menſchen, 
ſeine Feinde. Iſt es nun zu viel verlangt, 
wenn er will, daß du auch deine Feinde liebſt 
nach ſeinem Beiſpiel, dich nicht rächeſt und 
nicht verflucheſt, wer dir Uebles gethan, vielmehr 
bereit ſeieſt, für deine Feinde zu beten und, wenn 
ſich Gelegenheit bietet, ihnen Gutes zu erweiſen? 
Glaube es ſicher: die Feindesliebe iſt eine vor⸗ 
zugsweiſe chriſtliche Tugend! Sie macht dich Chriſto, 
dem Heiland, beſonders ähnlich und beſonders 
wert. Sie zieht mehr als andere Tugenden 
Gottes Gnade und Barmherzigkeit auf dich herab. 
Willſt du nicht dem Herrn nachfolgen? Jetzt 
beſinne dich, lieber Leſer, ob du gegen irgend 
Jemand Haß im Herzen trügſt! Dann lege das 
Blatt beifeite, richte deinen Blick auf das Kru⸗ 
zifix, wo dein Heiland Feindesliebe übt, und bete 
recht von Herzen für jenen Menſchen ein Vater 
unſer und ein Ave Maria! 
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Zum Feſte der hl. Apoſtel Petrus und Paulus. 


„Der Himmelspförtner und der Lehrer dieſer Welt, 

Die Väter Roms, zu Völkerrichtern aufgeſtellt, 

Geh'n ein zum himmliſchen Senate hochverehrt, 

Der eine durch das Kreuz, der andere durch das 
g Schwert. 


O du glückſelige Roma, die der Todesſtreit 

Der beiden Kirchenfürſten glorreich eingeweiht! 
Purpurgeſchmückt mit Heldenblute ſtehſt du weit 
Voran den Städten all an Glanz und Herrlichkeit.“ 


(Hymnus der Vesper.) 


Die Hoheit und Schönheit dieſes Tages läßt 
ſich nicht beſſer ausdrücken als in der un⸗ 
vergleichlichen Sprache der Kirche. „Heute be: 
ſtieg Simon Petrus das Kreuzesholz, Alleluja; 
heute ging der Schlüſſelträger des Himmels froh: 
lockend zu Chriſtus; heute neigte der Apoſtel 
Paulus, das Licht des Erdkreiſes, für den Namen 
Chriſti das Haupt und empfing die Krone des 
Martyriums, Alleluja;“ ſo ſingt an dieſem Tage 
die Kirche das Lob der beiden Apoſtelfürſten, 
und das römiſche Martyrologium kündigt ihr 
Feſt mit folgenden Worten an: „Zu Rom der 
Geburtstag der ſeligen Apoſtel Petrus und Pau⸗ 
lus, welche im nämlichen Jahre und am näm⸗ 


[Nachdruck verboten.] 
lichen Tage unter dem Kaiſer Nero litten. Der 
erſte wurde in dieſer Stadt mit dem Kopfe nach 
unten an's Kreuz geheftet, auf dem Vatikan be: 
graben und wird auf dem ganzen Erdkreis ver⸗ 
ehrt; der zweite wurde enthauptet, auf der 
Straße nach Oſtia begraben und empfing die⸗ 
ſelben Ehren.“ 

Wie wunderbar iſt es doch mit dem Chriſten⸗ 
tum, mit der katholiſchen Kirche! Der Heiland 
ſtirbt am Kreuze, ſeine Jünger gelten als Ab⸗ 
trünnige und erleiden den Martyrertod. Und 
doch blüht der Same kräftig auf, das Chriſten⸗ 
tum nimmt ſeinen Siegeslauf über die ganze 
Erde. Keine irdiſche Macht, keine irdiſche Ge⸗ 
walt vermag ſeinen Siegeszug zu hemmen. Ge⸗ 
ſchlechter kommen und vergehen, aber unerſchütter⸗ 
lich ſteht die Kirche da, unerſchütterlich der Fels, 
auf den ſie gegründet, das Papſttum. Der beſte 
Beweis für die Göttlichkeit des Chriſtentums iſt 
unſtreitig ſeine Geſchichte. Wäre es Menſchen⸗ 
werk, es wäre längſt zerfallen. Erweiſen wir 
uns deshalb als würdige Kinder dieſer Gottes⸗ 
anſtalt hier auf Erden, der hl. katholiſchen und 
apoſtoliſchen Kirche! 


Unterhaltendes für die katholiſche Familie. 
Beſtrafter Frevel. 


s war am Morgen des Fronleichnamsfeſtes. 
Die Natur ſchien in den Schweizer Alpen 
das herrlichſte Feſtkleid angelegt zu haben, freund: 
lich glänzte die Sonne am klaren Himmel, und 
le höher fie ſtieg, um fo reger wurde es in den 


Thälern ; bald klang von allen Seiten feierliches 


Glockengeläute. 

Oberhalb des Dorfes, das am Fuße eines 
Bergkegels lag, erhob ſich auf einem Bergvor⸗ 
prunge ein ſtattliches Kirchlein, das dem heiligſten 
Herzen Jeſu geweiht war. Ueber den Urſprung 
es Kirchleins erzählte man gar wunderſame 
Dinge. Früher hatte eine große Felsmaſſe drohend 
Über dem Dorfe gehangen und hatte jeden Augen⸗ 
blick den Häuſern und ihren Einwohnern den 
Untergang gedroht. Da hatte ſich in einer 


überaus ſtürmiſchen Nacht alles im Dorfe ver⸗ 
einigt und den Heiland im allerheiligſten Sakra⸗ 
mente angefleht, das Verderben abzuwenden. 
Und in derſelben Nacht hatte ſich das Felsſtück 
losgelöſt und war, als hätten Engelshände es 
im Herabrollen gelenkt, ein gutes Stück ſeit⸗ 


wärts vom Dorfe in das Thal niedergegangen; 
die Stelle aber, wo es gelegen, war jetzt frei 
und eben, und man hatte auf derſelben zum 
Andenken an dieſe wunderbare Begebenheit jenes 
Gotteshaus errichtet. 


Zu dieſem Kirchlein bewegten ſich jetzt 
von nah und fern die Andächtigen in feierlicher 
Prozeſſion. Man ſchien ſich in dem genannten 
Dorfe vereinigen zu wollen. Es war ein über⸗ 


waren nur andächtige Leute zu ſchauen. 


Doch nicht; in der Nähe des Kirchleins 
waren zwei junge Männer aus dem Gehölze ge⸗ 
treten, die den Vorgang mit ſpöttiſchen Blicken 
beobachteten. Die ſeierliche Prozeſſion kam näher 
und näher heran; voraus ſchritt ein greiſer Prieſter, 
der das hochwürdigſte Gut trug. Die heiden 
Fremden blieben am Wege ſtehen. 


| „Wollen's abwarten, bis alle vorüber find, “ 
FT der eine. „Du nimmſt doch den Hut 
ab?“ a 


aus feierlicher Anblick, auf allen Bergpfaden 


— 


„Fällt mir nicht ein,“ lautete die Antwort; 
„du vielleicht, Paul?“ 

„Nun, ſo thue ich es ebenfalls nicht,“ 
ſtimmte der erſtere zu, und beide blieben unbe⸗ 
weglich ſtehen. 

Je näher aber der wahre Gott im heiligſten 
Sakramente herankam, um ſo ſchneller ſchien Paul 
auf beſſere Gedanken zu kommen. Jetzt, als das 
Glöcklein des Meßners erklang, vermochte er 
nicht länger ſein Herz zu verhärten, er entblößte 
ſein Haupt und knieete andächtig nieder. Nicht 
ſo der andere, der aufrecht und bedeckten Hauptes 
neben ihm ſtehen blieb. 

Die Vorübergehenden warfen ihm keines⸗ 
wegs freundliche Blicke zu; etliche gaben ihm 
durch Handbewegungen zu verſtehen, den Hut 
abzunehmen, doch alles war umſonſt. 

„Wenn unſer Herrgott im Himmel den 
Böſewicht nur nicht zu hart ſtraft! Der glaubt 
uns zu kränken und kränkt den lieben Herrgott 
im Himmel,“ meinte ein alter Mann im Vorbei⸗ 
gehen zu ſeinem Nachbarn. 

Als die Prozeſſion zu Ende war, machten 
ſich die beiden jungen Leute wieder auf den Weg. 
Ihre Abſicht war es, die Bergeshöhe zu erſteigen. 
So waren ſie über eine Stunde geklettert, da 
ſtanden ſie auf einem hohen Vorſprunge und 


erblickten tief unten die Menge der Andäch⸗ 
tigen, die den Worten des Prieſters zu lauſchen 
ſchienen. i 

Unterwegs hatte inzwiſchen Paul wegen 
ſeines andächtigen Verhaltens mancherlei Spott⸗ 
reden von ſeinem Gefährten zu hören bekommen. 


„Nichts für ungut, Guſtav!“ hatte er geant⸗ 
wortet; „aber ich dachte an meine Mutter, die 
mich früher allzeit zum Glauben anhielt. Jetzt 
iſt alles anders.“ 

Guſtav deutete abwärts in die Tiefe; da, 
etwa zwanzig Fuß unter ihnen, lag ein breiter 
Vorſprung, üppiges Gras und Blumen wuchſen 
reichlich darauf. Von oben herab war es bei 
einiger Vorſicht ſchon möglich, an dem einzelnen 
hervorſpringenden Geſtein abwärts und auch 
wieder aufwärts zu klimmen. „Das wäre ein 
Platz für eine Kanzel,“ ſagte Guſtav ſpöttiſch. 
„Wie wär's, wenn wir hinabſtiegen und ein 
fröhliches Lied dort anſtimmten? Wir bekämen 
Zuhörer genug.“ 

„Wollen jedenfalls den Abſtieg verſuchen; 
es mag ſich ſchon der Mühe lohnen, dort Edel⸗ 
weiß und andere Blumen zu finden, wenn auch 
das Lied unterbleibt; das ſtört die Andacht,“ 
entgegnete Guſtav. Er begab ſich ſofort an's 
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Werk, und da ſtellte es ſich heraus, daß er im 
Klettern ſeinem Begleiter entſchieden überlegen 
war. In wenigen Minuten ſtand er ſchon unten. 
Guſtav folgte; doch als er eben den vorletzten 
Klettervorſprung erreicht hatte, löſte ſich das 
Geſtein, und er ſtürzte aus einer Höhe von 
nahezu zehn Fuß herab. Eilends ſprang Pau 
hinzu: „Biſt du verletzt, Guſtav?“ . 

„Nein,“ war die Antwort; „nun aber müſſen 
wir uns umſehen, unſere Lage hier ſcheint keine 
beneidenswerte zu ſein.“ Der Bergvorſprung 
zog fi etwas in die Länge; Guſtav ging, um 
einen Ausweg zu ſuchen, kam aber bald mit der 
Schreckens botſchaft zurück: „Wir find verloren, 
zu keiner Seite gibt's einen Ausweg.“ 


„Vielleicht werden wir von unten herauf 
bemerkt,“ entgegnete Paul. „Wir müſſen uns 
auf jeden Fall bemerkbar machen. Doch halt, 
nicht jetzt! Der Prieſter ſcheint den heiligen Segen 
zu geben, die Leute fallen auf die Kniee; thun 
wir es auch!“ Paul kniete ſofort nieder, Guſtav 
folgte zögernd. 

Als der heilige Segen gegeben war, ordnete 
die Prozeſſion ſich zum Rückzug. Doch gleich im 
Anfang geriet ſie in's Stocken; einige Blicke 
wandten ſich nach oben, andere folgten. „Gott 
ſei Dank, man hat uns bemerkt!“ rief Paul 
und ſchwenkte ſein Taſchentuch in der Luft. „Ja, 
man hat uns bemerkt, man wird uns retten.“ 
rief er noch einmal. „Die Leute winken uns 
zu; ſiehe nur hin, Guſtav!“ 

Das war in der That der Fall. Doch 
ſollte unſeren verwegenen Jünglingen inzwiſchen 
noch eine kleine Prüfung beſchieden fein. Vor? 
erſt ſetzte ſich die Prozeſſion in Bewegung. Die 
Sonne ſtieg höher und höher, und der Ort, wo 
ſie ſich befanden, lag ihren heißen Strahlen 
mehrere Stunden hindurch völlig ausgeſetzt, ohne 
auch nur den mindeſten Schatten zu gewähren. 
Darüber wurde es nachmittags vier Uhr. Die 
Jünglinge hatten bereits alle Hoffnung aufge 
geben; da endlich erſchien die erwartete Hilfe. 
Man ließ von oben Taue hernieder und zog die 
Ermatteten empor. Die Geretteten wurden hinab 
in das Dorf geführt. 8 

Dort hatte ſich alles verſammelt, um die 
Verüchter des allerheiligſten Sakramentes kennen 
zu lernen. Der würdige Prieſter trat auf ſie 
zu mit den Worten: „Gott der Herr iſt's, der 
euch gerettet hat; nun hütet euch, ihn von neuem 
zu beleidigen, damit euch nicht noch härtere Strafe 
treffel“ 
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&8 Ueber bildliche Darftellungen der hl. Apoſtel Petrus und Paulus. a 


m“ in den Evangelien, fo ſteht auch in Der hl. Paulus hat auf Kirchenbildern als 
den Werken der chriſtlichen Kunſt der Abzeichen das Evangelienbuch, deſſen Wahrheiten 
heilige Petrus immer oben an. Der Heiland der Völkerlehrer verkündete, und das Schwert, 
übergab ihm die Gewalt, zu binden und zu löſen, mit dem er enthauptet wurde. Auf der bron⸗ 
deshalb hat er auf Kirchenbildern die Schlüſſel zenen Thüre der Peterskirche hat der hl. Pau⸗ 


als Abzeichen. lus als Abzeichen 
Ein anderes t.. N ein durchſichtiges 


tribut des hl. x a Blumengefäß, in 
Petrus iſt der | m” i dem man einen 
Hahn, der, auf kleinen Löwen als 
die Spitze der Wurzel der Blu⸗ 
Kirchtürme ge⸗ men erblickt, die 
ſtellt, noch jetzt in der Geſtalt 
nach der Vorſtel⸗ von Lilien her⸗ 
lung des Volkes vorwachſen, und 
die Kirche als auf welche ſich 
eine katholiſche, eine Taube von 
mit dem Felſen oben herabläßt. 
Petri in Verbin⸗ Dieſe Darſtel⸗ 
dung ſtehende 
kennzeichnet. Das 
Bild des hl. Pe⸗ 
trus findet ſich 
in vielen Siegeln 
von Ländern und 
Städten. Auch 
mehrere Gewerbe 
haben den hl. Pe⸗ 
trus zum Schutz⸗ 
heiligen erwählt 
und führen ſein 
Bild auf ihren 
Fahnen. Er iſt 
Patron der Fi⸗ 
ſcher, der Schloſ⸗ 
ſer und der Uhr⸗ 
macher. Im Dome Worte Chriſti: 
zu Worms ift der = „Ich will ihm 
l. Petrus zu eigen, wie vi 
3 es Chriſtus und der hl. Apoſtel Petrus. Es für Mn 
Schifflein, dem Sinnbilde der Kirche. Im Augs-| Namen leiden fol,” Berühmt ift das Bild 
burger Dome hält er einen Hirtenſtab, an dem Rafaels, welches darſtellt, wie Paulus, ſtrah⸗ 
zwei Schlüſſel hängen, und iſt von Schafen und lend von gotterleuchteter Geiſtesmacht, zu Athen 
Lämmern umgeben, die er weidet, und denen er den Philoſophen den unbekannten Gott ver⸗ 
Nahrung reicht. Die ewige Stadt Rom beſitzt kündet. 

mehrere Kirchen, welche ſein Andenken bewahren. 


Gefäß der Aus⸗ 
erwählung, wie 
die hl. Schrift 
den Weltapoſtel 
nennt. Auch Wolf 
und Lamm kom⸗ 
men als Symbol 
des hl. Paulus 
vor; ſie bedeuten 
den hl. Paulus 
vor und nach ſei⸗ 
ner Bekehrung. 
Zuweilen trägt 
St. Paulus ein 
Kreuz, ein Hin⸗ 
weis auf die 
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lung bedeutet das 


ir 


a 
Kleine Spiegelbilder. 


Alban Stolz über Bekanntſchaften und Hei- 
raten. 


mie ſich die Mannsbilder doch vor 
einigen weiblichen Arten hüten, die meiſtens 
nicht geraten als Ehefrauen! Solche Fabrik⸗ 
mädchen, die gar nichts können als ſpulen, viel⸗ 
leicht nicht einmal eine Suppe kochen: eine ſolche 
hantiert ſo tölpelhaft im Hausweſen, daß es den 
Mann vor Zorn manchmal faſt verſprengt. — 
Dann kommen die vornehm tapezierten Klavier: 
ſpielerinnen und die viel in's Theater gehen. 
Wenn einer nicht ein paar tauſend Mark Ein⸗ 
kommen hat, dann ſoll er es bleiben laſſen, eine 
ſolche Kleiderpuppe zu heiraten; denn eine ſolche 
muß gleich noch eine Köchin und Zimmermagd 
haben, weil ſie ſelber nichts thun will, als ſchön 
und geputzt ſein und morgens ſchon am Klavier 
ſitzen oder Beſuche machen. Dazu kommt noch 
eine große Rechnung, welche die Putzmacherin 
jährlich liefert für das weitläufige Gefieder. 
Sodann kommen noch Frauenzimmer von Poſt⸗ 
papier und Muſſelin, welche das ganze Jahr mit 
allerhand Krankheiten und Kränklichkeiten und 
Einbildungen zu thun haben und nur immer 
geſchont ſein wollen; ſonſt ſind ſie gleich bereit, 
Kopfweh und Krämpfe und angegriffene Nerven 
oder gar künſtliche Ohnmachten zu kriegen. — 
Ferner ſollen ſolche Perſonen einander nicht hei⸗ 
raten, wovon ein Teil leiblich auf irgend eine 
Weiſe ſchadhaft iſt. Manche Uebel vererben ſich, 
wie der Wuchs, die Farbe der Augen und Haare, 
von den Eltern auf die Kinder. Das gilt z. 
B. von der Auszehrung; wenn dein Vater oder 
deine Mutter daran geſtorben iſt und du ſelbſt 
in jungen Jahren ſchon viel im Winter huſteſt 
und im Sommer hüſtelſt, ſo laß das Heiraten 
bleiben! Du ſelber wirſt durch's Heiraten nur 
ſchneller fertig mit dem Leben. Manchmal wäre 
eins, das Anlage zur Auszehrung hat, mit dem 
Leben über die gefährlichſten jungen Jahre hinaus⸗ 
gekommen, wenn es ledig geblieben wäre, — hat 
ſich aber ſchon ein oder zwei Jahre nach der 
Hochzeit hinlegen müſſen und iſt nicht mehr auf⸗ 
geſtanden. Sodann wird erſt noch den Kindern 
der Keim der Auszehrung anerzeugt. Sie wachſen 
heran; wenn aber die Jahre von 17 aufwärts 
in die 20 kommen, dann regt ſich der Wurm, 
und ſie ſterben elendig an der Auszehrung. Des⸗ 
gleichen vererbt ſich Knochenfraß, Verrücktheit, 
fallende Sucht gar leicht auf die Nachkommen⸗ 


ſchaft. — Eine Erfahrung iſt es auch, daß, wenn 
Verwandte einander heiraten, die Nachkommen⸗ 
ſchaft oft ganz traurig ausfällt, taubſtumme 
oder blödſinnige Kinder, ſchadhaft an Leib und 
Seele. 

Endlich iſt es für beide Teile ganz abzu- 
raten, einen Witwer oder eine Witwe zu heiraten, 
wenn ſchon große Söhne und Töchter da ſind. 
Dieſe werden vor allem zornig über den Vater, 
daß er unnötigerweiſe noch einmal heiraten will, 
und werden gehäſſig gegen die Perſon, welche 
den Alten nicht abweiſt. Und wenn ſie auch 
noch Kinder kriegt, ſo werden dieſe als ganz 
überflüſſig und darum ſehr verdrießlich angefehen. 
Eine Witwe aber, die ſchon erwachſene Kinder 
hat, ſoll ohnedies bedenken, daß, wenn ein 
Mannsbild nach ihr Begehr zeigt, dies eigentlich 
nicht ihrer Perſon, ſondern der Vergoldung oder 
Verſilberung daran gilt, und daß ihre Kinder an 
Achtung verlieren müſſen vor einer Mutter, die 
mit einem Manne noch nicht genug gehabt hat. 


Das Heiraten iſt überhaupt eine gefährliche 
Geſchichte, die manchmal einen bitterböſen Ver⸗ 
lauf nimmt; es iſt ungefähr, wie wenn einer 
auswandert nach Amerika. Wenn er auch ohne 
Schaden über das große Waſſer kommt, ſo weiß 
er aber doch nicht, was er auf dem fremden 
Boden finden wird. Will ein Chriſtenmenſch 
nach Amerika auswandern, ſo thut er zweierlei. 
Er fragt rechtſchaffene Leute um Rat, die Be⸗ 
ſcheid wiſſen, wie es drüben ausſieht, und fragt 
beſonders den um Rat, der nicht nur alles weiß, 
ſondern es auch in der Gewalt hat, wie es gehen 
wird. Ja, ernſtlich beten und wochenlang beten 
in ſolchen Angelegenheiten iſt das Notwendigſte. 
Eines von zwei Dingen kriegſt du als Lohn 
deines Gebetes: entweder wird es dir inwendig 
ganz hell, ob du einwilligen ſollſt oder nicht, 
oder es kommt etwas Auswendiges, z. B. ein 
Sterbefall oder ein ſchlimmer Streich oder font 
eine Veränderung, wo du mit Händen greifen 
kannſt, was jetzt zu thun iſt. Langſam — fragen, 
beten und, wenn der Zweifel nicht weichen will, 
lieber vorderhand ledig bleiben. Mache es ſo, 
es wird dich nicht reuen! Wird es aber ernſt 
mit der Sache, ſo daß eine baldige Heirat in 
Aus ſicht ſteht, dann lege recht bald eine General⸗ 
beicht ab, nicht erſt bei der Heirat! So eine 
Generalbeicht im Brautſtand macht recht helle 
Augen und kann großes Unglück verhüten und 
großen Segen bringen. Erſt bei der Hochzeit, 
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da haſt du ſonſt den Kopf ſo voll, und die 
Augen gehen dir zu ſpät auf. 

Biſt du aber ſchon verheiratet, da gibt's 
keinen anderen Rat als: trage das Kreuz in 
Geduld, das deine Ehe dir eingebracht hat! 
Rüttle nicht daran, ſonſt thut es noch ärger weh! 
Lange auch nicht in das Raupenneſt grämlicher 
Reuegedanken: Hätte ich es ſo gemacht; wären 
die Eltern geſcheiter geweſen; der Pfarrer hätte 
mich mehr warnen ſollen u. ſ. w.! Da könnte 


eines fi ganz hinterſinnen. Die Ehe mag dir 


ein gutes Fegfeuer werden, wo du manche Ueppig⸗ 


keit und unbotmäßiges Gebahren dir abgewöhnen 
kannſt. Und je ſchlechter es dir geht, deſto ge⸗ 
ſchlachter wird einmal der Tod mit dir umgehen. 
So, jetzt bin ich fertig; du aber denk ein bischen 
nach! Das Nachdenken iſt oft erſchrecklich not⸗ 
wendig, wie das Vorausſchauen, wo es einem 
Abgrunde zugeht. 


Lerne leiden, ohne zu klagen! 


Dil Worte des edlen Dulders auf dem 
Fürſtenthrone, des verſtorbenen Kaiſers 
Friedrich, niedergeſchrieben für ſeine Tochter, 
gelten einem jeden Menſchenkinde. Wen trifft 
in dieſem Leben kein Leid? Ach, wie viele leiden 
an Krankheiten und Gebrechen, wie viele kämpfen 
mit Armut und Not! Es gibt kein Häuslein 
ohne ein Kreuzlein. 

Wie verhalten ſich nun aber die Menſchen 
im Leid? Der eine wütet und ſchimpft auf 
Gott und die Menſchen; ein anderer verliert 
allen Mut, alle Schaffensfreude, tiefgebeugt geht 
er durch's Leben; ein anderer Teil endlich nimmt 


die Leiden mit Liebe und Geduld an, eingedenk, 
daß ſie vom lieben Gotte kommen. Und ſo iſt 
es recht. Er murrt nicht, er iſt nicht unzu⸗ 
frieden, er verliert den Mut nicht; weiß er doch, 
daß ein Vaterauge über ihm wacht, das alles 


ſieht und alles weiß, und daß Gott es gut mit 
Rihm meint, und daß auf kurzes Leid ewige Freude 


folgt. 

Aber auch vom rein menſchlichen Stand⸗ 
punkte betrachtet leuchtet es ein, daß Ruhe und 
Zufriedenheit weiter führen als Murren und 
Klagen. Wer überſteht die Krankheit eher, der 
Ruhige oder Unruhige? Unzweifelhaft der Ruhige. 
Wer erreicht eher etwas, der Mutige oder der 
Unmutige? Der Mutige, ſagſt du. Wer findet 
eher bei dem Nächſten Hilfe, der Zufriedene oder 
der Unzufriedene? Der Zufriedene. Darum 
laß auch dir die Worte gelten: Lerne leiden, 
ohne zu klagen! 


— — 


Schritt vor Schritt! 


3 75 jugendliche Bruſt iſt voll von Idealen, 
von Vorſätzen, von Hoffnungen. Die ganze 
Welt liegt der Jugend offen da, und was kann 


(Nachdruck verboten. 


man da nicht alles werden? Recht ſo! Hoch 
hinaus mußt du wollen, Jüngling! Unglücklicher 
Jüngling, der keine Idale mehr hat! Aber nun 
merke: Auf einen Berg kommt man nur lang- 
ſam, Schritt vor Schritt! Auch läßt ſich nicht 
direkt auf die halbe Höhe des Berges ſpringen, 
ſondern unten im Thal muß man anfangen. 
Auch du mußt unten anfangen, will das ſagen. 
Und wenn du unten nicht ganz pünktlich und 
gewiſſenhaft deine Pflicht thuſt, wenn du nicht 


deine Lehrzeit auf das treulichſte ausnutzeſt, dann 


kommſt du nie und nimmer zu etwas. Erſt 
Lehrling, dann Geſelle, dann Meiſter! Das iſt 
der Lauf der Dinge. Zunächſt bedenke, was dir 
heute zu thun obliegt, dann, was du morgen zu 
thun haſt, und dies thue pünktlich, und du gibſt 
deinem Leben Kern und Halt, du erreichſt etwas! 
Alſo ſchön langſam, Schritt vor Schritt von 
unten an! Es fällt kein Meiſter vom Himmel. 
Und ohne Mühe und Arbeit erreichſt du auch 
nichts. 


Lerne „Nein!“ fagen, 


er göttliche Heiland fordert wiederholt dazu 

auf, ſich ſelbſt zu verleugnen. Was heißt 
das eigentlich anders, als nein ſagen, nein 
ſagen zu den ſinnlichen Anreizungen, ſei es, daß 
ſie von uns ſelbſt kommen, oder daß ſie von außen 
an uns herantreten. Der Wille des Menſchen ſoll 
im Einklange ſtehen mit dem Willen Gottes, 
und jeder Verlockung von dieſem Heilswege ſoll 
der Menſch ein enſchiedenes „nein“ entgegen⸗ 
ſtellen. Sieh, du biſt Vater oder Mutter und 
willſt über deine Kinder, dein Geſinde herrſchen! 
Was iſt da notwendiger, als daß du es verſtehſt, 
dich ſelbſt zu beherrſchen? Leicht iſt das aller⸗ 
dings nicht, aber notwendig ganz ſicher. Ein 
jeder, ſagt der Heiland, nehme ſein Kreuz auf 
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ſich! Dieſes Kreuz iſt das der Selbſtverleug- naht. Ein Kämpfer mußt du fein, ein tapferer 
nung, iſt das Neinſagen. Nein mußt du ſagen, Kämpfer, ſo daß du dereinſt mit dem hl. Pau⸗ 
wenn dich Hoffart oder Zorn oder Geiz oder lus ſprechen kannſt: Ich habe den guten Kampf 
Neid reizen. Nein mußt du ſagen, wenn deine gekämpft, und dafür iſt mir die Krone der Ge⸗ 
Kinder vom Wege des Guten abweichen wollen. rechtigkeit hinterlegt. 

Nein mußt du ſagen, wenn dir der Verführer 


b Allerlei. & 
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denkſprüche und Lebensregeln. Bätſel. 
Sorgen ſind meiſt von der Neſſeln Art, Wer's ſchlägt, der hält es hoch. 
Sie brennen, rührſt du ſie zart; Wer's trägt, den drückt ein ſchweres Joch. 


Faſſe ſie nur an herzhaft, 
So iſt der Griff nicht ſchmerzhaft! 
7 " “ 5 guflöſung des Bätfels in Ir. 25: 
Schwer iſt oft das Thun, fürwahr, Raute. 
Aber ſchwerer iſt das Laſſen; 
Dort gilt's einmal ſich zu faffen, 1 * 
Hier gefaßt ſein immerdar. Pr 
* * Erklärung des Nerirbildes in Ar. 25 
Halte dich ſtets für gering! Was du thuſt, als Man drehe das Bild um, dann ſchaut der Naub⸗ 
groß nichts betrachte! ritter in den Schirm hinein. 
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Zum Quartals⸗Wechſel! 
* 


Wir laden alle unſere Leſer und Gönner freundlich ein, für Gewinnung von 
a neuen Abonnenten auf 
E 


Die katholiſche Familie“] E P Po | 
ne * 
E Prämie z 


ſich zu bemühen, worauf wir folgende 


gewühren: 
für drei neue Jahresabonnenten: ein Ex. Kneipp Seb., Der fleißige Futterbauer; 
für ſechs neue Jahresabonnenten: ein Gebetbuch mit ſchönem Inhalt: Nack, Neige, 
o Herr, dein Ohr und erhöre mich, oder ein Wegweiſer zum Himmel ꝛc. von 


Kardinal Bona, einfach gebunden; N 0 
für zehn neue Jahresabonnenten: ein Laudate. Katholiſches Andachtsbuch, einfach 


neuen Abonnenten zur Beſorgung übergeben; im anderen Falle beſtelle man bei der nächſten 
Poſtexpedition oder bei dem Poſtboten, welcher auch Beſtellungen entgegen nimmt. Jeden⸗ 
falls bitten wir um entsprechende Mitteilung, damit wir dem Verbreiter die ihm zukom⸗ 
mende Prämie für ſeine Bemühungen überſenden können. Katholiken, werbet für die ſo 
notwendige katholiſche Preſſe und laſſet euch nicht beirren durch die faule Ausrede: Im 
Sommer hat man keine Zeit zum Leſen! Sonn- und Feiertags iſt die Zeit dazn gut 
herauszubringen, das beweiſen uns die ſtets gut beſetzten Wirtshäuſer. 

Expedition der Wochenſchrift „Die katholiſche Familie“. 
PP IE ICE TRITT 
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gebunden. 
Wer die Wochenſchrift durch einen unſerer Agenten bezieht, wolle dieſem die 


